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Burkhard Fuhs: Kinderwelten aus Eltern¬

sicht. Zur Modernisierung von Kindheit.

Opladen: Leske + Budrich 1999. 375 S.,
DM 64,-.

Das Jahrhundert des Kindes ist vielleicht

keine Erfolgsgeschichte für Kinder gewor¬

den, in jedem Fall aber für die Kindheits¬

forschung und deren öffentliche Beach¬

tung. Kinder und Kindheit sind, seit Ph.

Aries' Geschichte der Kindheit (München
1975), im letzten Vierteljahrhundert viel¬

fältiger Gegenstand der historischen Re¬

konstruktion, aber auch der Erregung

(über Kindesmißbrauch), der Empörung

(über Kindergewalt), der Besorgnis (über
deren vermeintlich schwache Schullei¬

stungen ebenso wie über deren vermeint¬

lich fehlende Werte), des Erstaunens

(über kompetente Mediennutzer), der

Neugier (über „kinderkulturelle" Praxen

im Bereich von Hobbies, Freundschafts¬

beziehungen, Kaufgewohnheiten bis hin

zu ihren Telefoniersitten) oder einer

nüchternen Sozialberichterstattung (etwa
in den Familien-, Kinder- und Jugendbe¬
richten der Bundesregierung) geworden.
Dieser Durchleuchtung der Kindheit und

ihres Wandels, also der Untersuchung des

veränderten Kinderalltags wie der gesell¬
schaftlichen Erwartungen an und Mythen
über Kinder, ihrer formellen wie infor¬

mellen Definition durch Gesetzgeber, Öf¬

fentlichkeit, Eltern, Bildungseinrichtun¬

gen und ihre Pädagogen, fügte sich nach

der Implosion der DDR der „interkultu¬
relle" - westliche - Blick auf die womög¬
lich exotische Kindheit in jenem fernen

Landstrich deutscher Zunge hinzu, die

sich dann doch als recht landesüblich er¬

wies.

Unser Blick auf die Kindheit ist ein

Blick zurück. Die „Kindheitsfrage" ist

Folge des Älterwerdens, zugleich der Irri¬

tation über die Beschleunigung eines Mo¬

dernisierungsprozesses, der zwiespältige
Gefühle hervorruft. Die einen schreiben

Biographien oder sammeln sie, wie etwa

H. Bude mit der hervorragenden Studie

über die 68er, d.h. also die Kriegskinder

(Das Altern einer Generation. Die Jahr¬

gänge 1938-1948. Frankfurt a.M. 1995).
Die anderen stellen „Zeitvergleiche" an

(Th. Ziehe: Zeitvergleiche. Jugend in kul¬

turellen Modernisierungen. Weinheim/

München 1991) und versuchen damit aus¬

drücklich ihre eigene Kindheit vor dem

Hintergrund einer anderen Sozialisation,

eines veränderten gesellschaftlichen So¬

zialcharakters heutiger Kinder zu begrei¬
fen (deren Bewertung als narzißtisch zu¬

gleich die eigene Generationsgestalt als

gelungen impliziert). Die Kennzeichnung
als „Kriegskinder, Konsumkinder und

Krisenkinder" durch Angehörige der

Kriegskinder verweist nicht nur auf je¬
weils andere Generationserfahrungen,
sondern auch auf eine Wahrnehmung von

Moderne, der kein eindeutiger Fort¬

schrittsbegriff mehr zugehört (U. Preuss-

Lausitz u.a.: Kriegskinder, Konsumkin¬

der, Krisenkinder. Zur Sozialisationsge-
schichte seit dem Zweiten Weltkrieg. Wein¬

heim/Basel 1983). Denn was von vielen

als Besserung kindlicher Aufwachsbedin¬

gungen empfunden wird - mehr Wohl¬

stand, mehr Selbständigkeit, weniger Ge¬

walterfahrung, weniger Zwang, weniger
Arbeit -, das wird von anderen zugleich
als Ghettoisierung der Kinder, als ihre

Abkoppelung von Realitäten, als markt-

förmige blinde Zurichtung oder als die

Unmöglichkeit der Subjektbildung durch

Abarbeitung und Überwindung von Wi¬

derständen gesehen. Kindheit wird, am

Ende des Jahrhunderts, nicht mehr in den

Kategorien der Natürlichkeitsmythologie,
auch wenig in entwicklungspsychologi¬
schen Modellen beschrieben, sondern

durchweg unter modernisierungstheoreti¬
schem Blick. M.-S. Honigs Entwurf einer

Theorie der Kindheit (Frankfurt a.M.

1999) ist der Versuch, Sozialisation und

gesellschaftlichen Wandel im Alltag von

Kindern der Risikogesellschaft zusam¬

menzuführen.

Burkhard Fuhs, ein ausgewiesener
Kindheitsforscher aus der Arbeitsgruppe
um Peter Büchner, Manuela du Bois-

Reymond u.a., hat den zahlreichen Facet-
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ten empirischer Studien über Kindheit

eine weitere, notwendige, hinzugefügt:
den Bück von Eltern auf ihre eigene
Kindheit in den fünfziger und sechziger
Jahren - durch die eigenen Kinder hin¬

durch. Fuhs ist überzeugt, daß gerade die

tägliche Auseinandersetzung mit den teil¬

weise dramatisch veränderten Realitäten

der eigenen Kinder die Mütter und Väter

zwingt, mit sich selbst, mit der eigenen

Vergangenheit als Kind, reflexiv umzuge¬

hen und dabei nicht nur über sich selbst,
sondern auch über das Unbewußte im

Umgang mit den eigenen Kindern zu ler¬

nen und auf diese Weise „reflexive Mo¬

dernisierung" unter Bedingungen „riskan¬
ter Freiheiten" (U. Beck/G. Beck-Gerns-

heim [Hrsg.]: Riskante Freiheiten. Zur

Individualisierung von Lebensformen in

der Moderne. Frankfurt a.M. 1994) als er¬

zieherischen Modus zu entwickeln.

Fuhs fragt allerdings weniger, wie

diese elterliche Praxis realisiert wird

(wenngleich diese immer wieder auf¬

scheint), als vielmehr, wie der Blick auf

die eigenen Kinder und die eigene Kind¬

heit sich vergleichend darstellt, wie Reali¬

tät also wahrgenommen wird und sich

übersetzt in Selbstwahrnehmung und päd¬

agogische Haltungen. Um dies so diffe¬

renziert wie möglich zu entfalten, hat sich

Fuhs auf ausführliche narrative - mehr¬

fach durchgeführte - Interviews mit 21

Vätern und 20 Müttern aus dem Hessi¬

schen konzentriert: ehemaligen Stadt-

und Landkindern, denen gemeinsam ist,
daß sie zwölfjährige Kinder haben, die in

einer früheren empirischen Studie der Ar¬

beitsgruppe Büchner/Fuhs et al. Gegen¬
stand der Kindheitsforschung waren, de¬

ren Praxis und Einstellungen also verglei¬
chend herangezogen werden können.

Fuhs begründet seine qualitative Her¬

angehensweise mit einem radikalen Kon¬

struktivismus. „Wie alle Wirklichkeit, ist

auch Kindheit immer schon bearbeitet,
unser Bild, unsere Interpretationen ... der

Wirklichkeit... Wir haben keinen direkten

Zugang zur Kindheit." (S. 37) Wie ich

meine Flucht- und Fliegerangriffs-Erfah¬

rungen erinnere, ist gewiß subjektiv. Aber

dennoch waren es objektive und nach¬

prüfbare Wirklichkeiten. Vielleicht liegt
es an den hoffentlich weniger dramati¬

schen Kindheitserfahrungen aus der spä¬
ten Adenauerzeit des Autors, daß ihm die

Frage, was am Subjektiven das Objektive
und Wahre, was das falsch oder schief Er¬

innerte ist, theoretisch nicht wichtig ist.

Es ist beruhigend, daß Fuhs diese kon¬

struktivistische Anlehnung an Erich

Fromm in seinen inhaltlichen Kapiteln
nicht konsequent ernst nimmt; dort erör¬

tert er nämlich die Äußerungen seiner In¬

terviewpartnerinnen und -partner immer

wieder vor der Folie realer, empirisch-wis¬
senschaftlich festgestellter Veränderungs¬

prozesse. Sein Gestus, Wirklichkeit sei

Konstruktion und die subjektive Wahrheit

der Äußerungen der Eltern seien, weil

ernst zu nehmen, stets nur immanent zu

interpretieren, wird gelegentlich auch in

Richtung psychoanalytisch orientierter

Fragen an das Verhältnis von Selbstwahr¬

nehmung und berichteter Kindeserfah¬

rung (etwa in bezug auf Gewalt und Kör¬

per) verlassen. Gerade dann werden die

Geschichten von „Frau Weidemann",

„Frau Palik" oder „Herrn Schubert" be¬

sonders plastische Erzählungen ehemali¬

ger Kinder, in denen nicht nur die indivi¬

duellen Biographien im Laufe eines dik-

ken Buchs vertraut werden, sondern

zugleich ihre unaufhebbare Verwobenheit

mit den deutschen fünfziger und sechziger
Jahren sichtbar wird, ihrem sozialen Mi¬

lieu, ihrer Dorf-, Kleinstadt- oder Groß¬

stadtumgebung, kurzum, mit den histo¬

risch feststehenden, zugleich so vielfälti¬

gen Aufwachsbedingungen, die uns die

Datensammler ebenso wie die Geschich¬

tenerzähler in immer neuen Konkretionen

darstellen.

In fünf Kapiteln entfaltet Fuhs diese

Kindheitserfahrungen der 35- bis 45-Jäh¬

rigen systematisch und lebendig, nachdem

er zuvor, gleichsam als gemeinsame Folie,
Väter und Mütter über die eigenen Kin¬

der sprechen ließ. In diesen fünf Kapiteln
- über „schöne Kindheit", die „Wiesen,
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Wälder und Kindergruppen", die „(Dorf)-
Schule" und die „strengen Lehrer", die

„Großfamilie" und den „Respekt vor den

eigenen Eltern" - wird Kindheitsfor¬

schung vergnüglich lesbar, verbunden mit

Wiederkennung, Fremdheitserfahrung
und Erkenntnisgewinn. An vielen Stellen

wird deutlich, daß Elternschaft - zumin¬

dest mit pubertären Kindern - nicht nur

zur Rückerinnerung, sondern auch zur

partiellen Revision der eigenen Kind¬

heitsbewertung (und der der eigenen El¬

tern) führen kann. Einige der Befragten

allerdings belegen, wie starr ein Selbst ge¬

worden sein kann, wenn Traumata nicht

aufgearbeitet wurden und durch das Ver¬

halten der eigenen Kinder Wiederho-

lungszwänge ausgelöst werden.

Die Studie wurde als erziehungswis¬
senschaftliche Habilitation vorgelegt. Da¬

her habe ich mich besonders neugierig ge¬

fragt, was Fuhs denn nun für pädagogi¬
sche Schlußfolgerungen zieht und was

Eltern, aber auch Lehrer und außerschuli¬

sche Pädagogen lernen können für ihren

Umgang mit der eigenen Kindheit und

dem ihnen anvertrauten Nachwuchs. Sein

erziehungswissenschaftliches Fazit hat

Fuhs auf zehn Seiten beschränkt. Zieht

man die Überlegungen zu (qualitativen)
Methoden und zur Kindheitsforschung
ab, die eher der Sozialisationsforschung
und soziologischen Disziplin zuzuordnen

wären, dann bleibt - bei mir - Ratlosig¬
keit zurück. Fuhs betont, daß die Erzie¬

hungswissenschaft „die Widersprüchlich¬
keit des erlebten sozialen Wandels" (S.
350) ernster nehmen müsse, um zu ver¬

meiden, daß homogene Erfahrungshori¬
zonte früherer Kindergenerationen unter¬

stellt werden. Richtig. Auch, daß die

Schule früher wie heute ein zentrales Er¬

fahrungsmoment für Kinder und Jugendli¬
che darstellt - nur, wer wüßte das nicht,

ohne diese Studie zu lesen? Auch ist es

nicht neu, wenngleich zutreffend, daß

„der biografische Rückgriff auf die eigene
Kindheit wie ein Filter auf die Einschät¬

zung des heutigen Kinderlebens [wirkt]
und zu Fremdheits- und Unsicherheitsge¬

fühlen [führt]" (S. 352). So bleibt als Ein¬

sichtsgewinn, daß das Reden über heutige
Kinder die Kindheit der Erwachsenen

einbeziehen muß (und damit viel des Re¬

dens erklärlich macht). Für Fuhs ergibt
sich daraus die Aufgabe der Erziehungs¬

wissenschaft, „einen Generationendialog
herzustellen" (S. 353). Aber dafür brau¬

chen wir die Erziehungswissenschaft nun

wirklich nicht, das können die reflexiven

Eltern mit ihren modernisierten Kindern

längst auch ohne uns. Was wir brauchen,

Pädagogen und Pädagoginnen an allen

Orten, wo wir mit Kindern und Jugendli¬
chen leben, lernen und arbeiten, ist, daß

es Erziehungswissenschaftler gibt, die

diese nicht nur als „reflexive Beobach¬

tungswissenschaft" (S. 347, in Anlehnung
an H.-H. Krüger) betreiben, sondern als

empirisch orientierte Handlungswissen¬

schaft, die das veränderte Aufwachsen

mit den elterlichen und den professionel¬

len, etwa schulischen, Aufgaben in päd¬

agogische - und praktizierbare - Bezie¬

hung setzt, also überlegen, wie dieser Dia¬

log in Krisensituationen produktiver

gestaltet werden kann. Das ist das Buch

schuldig geblieben.

Prof. Dr. Ulf Preuss-Lausitz

TU Berlin, Franklinstr. 28/29,

10587 Berlin

Thomas Fuhr: Ethik des Erziehens. Päd¬

agogische Handlungsethik und ihre

Grundlegung in der elterlichen Erzie¬

hung. Weinheim: Deutscher Studien Ver¬

lag 1998. 312 S., DM 68,-.

Spätestens seit dem Aufkommen der

Kommunitarismus-Debatte stehen die Fa¬

milie und die ethischen Grundlagen der

Erziehung wieder vermehrt im Zentrum

der pädagogischen Diskussion. Die These

der Kommunitaristen (M. Sandel, A.

MacIntyre, A. Etzioni), wonach Identi¬

tätsbildung nur innerhalb einer Communi¬

ty - besonders der Familie - möglich sei

und sich dabei primär auf die Vermittlung


